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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Brock haus, Ru dolf - Der Rich ter stuhl und der
Gläu bi ge
Vie len Kin dern Got tes ist der Ge dan ke an ein Er schei nen vor dem Rich ter ‐
stuhl Got tes oder Chris ti ganz un faß lich. Sie mei nen, ein sol ches Er schei ‐
nen sei mit der Gna de, die ih nen wi der fah ren ist, un mög lich in Ein klang zu
brin gen und wi der spre che un mit tel bar dem Wor te, daß ein je der, der dem
Zeug nis Got tes über sei nen Sohn glaubt, ewi ges Le ben hat und nicht ins
Ge richt kommt. Sie über se hen da bei aber zu nächst, daß die Schrift hin sicht ‐
lich der Er lös ten nicht von ei nem Ge rich tet wer den, son dern nur von ei nem
Of fen bar wer den oder Re chen schaft ge ben re det, und wei ter, daß ein solch
völ li ges Of fen bar wer den so wohl um Got tes als auch um ihret wil len not ‐
wen dig ist. Sie ha ben auch wohl noch nicht ver stan den, daß ge ra de zu dem
Zweck, um uns (den Gläu bi gen) Frei mü tig keit zu ge ben am Ta ge des Ge ‐
richts, „die Lie be hier in mit uns voll en det wor den ist, daß, gleich wie er
(Chris tus) ist, auch wir sind in die ser Welt„. Hät ten sie die Voll kom men heit
die ser Lie be er kannt, so wür den sie sich vor dem Rich ter stuhl nicht fürch ‐
ten; denn „Furcht ist nicht in der Lie be, son dern die voll kom me ne Lie be
treibt die Furcht aus“. (Vergl. 1 Jo han nes 4,17-19).

Dem Wor te „Rich ter stuhl„ in dem eben be spro che nen Sin ne be geg nen wir
in der Schrift wohl nur zwei mal, in Rö mer 14,10 und in 2 Ko rin ther 5,10. In
der ers ten Stel le le sen wir: „Denn wir wer den al le vor den Rich ter stuhl Got ‐
tes ge stellt wer den“, um ein je der für sich selbst Re chen schaft zu ge ben; in
der zwei ten heißt es: „Denn wir müs sen al le vor dem Rich ter stuhl des
Chris tus of fen bar wer den, auf daß ein je der emp fan ge, was er in dem Lei be
ge tan, nach dem er ge han delt hat, es sei Gu tes oder Bö ses„. In der letz ten
Stel le wird al so ne ben der Tat sa che selbst auch de ren Not wen dig keit be tont.
Al le Men schen wer den, ja, müs sen vor die sen Rich ter stuhl ge stellt wer den,
sei es um dort ge rich tet oder um of fen bar zu wer den. Wer in und mit sei nen
Sün den dort er scheint, kann selbst ver ständ lich nur ein furcht ba res, ewig
gül ti ges Ur teil er war ten; er ist ja schon ge rich tet, weil er nicht ge glaubt hat
an den Na men des Soh nes Got tes. Wer aber dort steht, voll en det in ihm, der
am Kreu ze für ihn zur Sün de ge macht und ge rich tet wur de, wer al so, wie
der Apo stel Jo han nes es aus drückt, schon in die ser Welt ist, gleich wie er
(Chris tus) ist, darf dem Of fen bar wer den mit Frei mü tig keit ent ge gen se hen.
Für ihn ist je des Ge richt vor über ge gan gen; es hat an sei ner Statt sei nen
gött li chen Stell ver tre ter ge trof fen. Der Gläu bi ge ist in der ge gen wär ti gen
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Zeit schon „Gott of fen bar ge wor den“, und wie könn te der einst Chris tus sol ‐
che rich ten, die ihm gleich sind?

Ist es nicht be mer kens wert, daß die Schrift das Wort „Ge richt„ sorg fäl tig
ver mei det, wenn sie von Gläu bi gen spricht, oder wenn die se in die Zahl der
in Re de Ste hen den auch nur ein ge schlos sen wer den kön nen?
Zur Klä rung der gan zen Fra ge sei auf fol gen de, dem in der Wahr heit ge för ‐
der ten Le ser wohl be kann te Tat sa che hin ge wie sen: ei ner seits steht der Gläu ‐
bi ge heu te schon vor Gott in der Voll kom men heit des Wer kes Chris ti, voll ‐
en det in ihm — Chris tus ist sein Le ben, sein Frie de, sei ne Ge rech tig keit,
sein Al les; „wie der Himm li sche, so sind auch die Himm li schen“, und bald
wer den sie auch, was ihren Leib be trifft, dem Bil de des Soh nes Got tes
gleich för mig ge macht wer den. An der seits be fin det sich der Christ, was sei ‐
nen prak ti schen Zu stand be trifft, noch in dem Lei be der Schwach heit, in
wel chem die Sün de wohnt und wirkt, und die Ver wirk li chung des sen, was
er zu sein be kennt, der Ge nuß der ihm ge schenk ten himm li schen Din ge, die
Ver kün di gung der Tu gen den des sen, der uns in sein wun der ba res Licht be ‐
ru fen hat, al les das hängt ab von dem Ma ße des Wachs tums des in ne ren
Men schen, von der mehr oder we ni ger treu en Be nut zung und Ent wick lung
der geist li chen Ga ben und Kräf te, die ihm ge schenkt sind. In dem ers ten
Sin ne gibt es kei nen Un ter schied, wir al le sind ge recht fer tigt, ge hei ligt, sind
Men schen in Chris to, sind zu Teil ha bern an dem Er be der Hei li gen in dem
Lich te ge macht und wer den, in sein Bild ver wan delt, bald mit ihm im Va ‐
ter hau se dro ben wei len; in dem zwei ten aber gibt es zahl rei che und gro ße
Un ter schie de, und so be trach tet muß je der für sich selbst Re chen schaft ge ‐
ben, und ein je der wird sei nen ei ge nen Lohn emp fan gen nach sei ner ei ge ‐
nen Ar beit, wird emp fan gen, nach dem er in dem Lei be ge tan hat, es sei
Gu tes oder Bö ses. Das ers te hängt von dem ab, was Chris tus für uns ge tan
hat und ist, das zwei te von dem Ma ße, in wel chem es dem Hei li gen Geis te
ge lingt, in uns das Bild Chris ti her vor zu brin gen und die Tä tig kei ten der
neu en Na tur in uns an zu re gen und zu för dern. Ob wohl al so be ste hen bleibt,
daß ei ner seits al les Gna de ist, ge grün det auf das Werk Chris ti, wird doch
an der seits auch ein je der emp fan gen, nach dem er in dem Lei be ge han delt
hat; der ei ne wird mehr, der an de re we ni ger emp fan gen.

Wir wie sen wei ter oben dar auf hin, daß der Rich ter stuhl ei ne Not wen dig keit
sei, so wohl für Gott als auch für den Men schen. Es muß ein mal ei ne Stun de
kom men, in wel cher al les Ver bor ge ne ans Licht kommt, al les Ge hei me
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kund wird und die ver bor gens ten Rat schlüs se der Her zen of fen bar wer den.
(Lu kas 8,17; Rö mer 2,16; 1 Ko rin ther 4,5; vergl. Pre di ger 12,14). Ei ne
Stun de, in wel cher die Ge rech tig keit Got tes sich er weist, sei es im Ge richt
der Un gläu bi gen, sei es in der Er ret tung der Gläu bi gen; wo die ei nen, über ‐
führt von al len ihren Gott lo sig kei ten, die Recht mä ßig keit des Ur teils spruchs
Got tes, wenn auch zäh ne knir schend, an er ken nen müs sen, und die an de ren,
ins vol le Licht der Hei lig keit Got tes ge bracht, zum ers ten mal oh ne je des
Hin der nis und je de Stö rung die Ge mein schaft mit dem Va ter und dem Soh ‐
ne ge nie ßen wer den, die ih nen hie nie den schon so köst lich war, aber durch
Ur sa chen, die in oder au ßer ih nen la gen, oft ge stört wur de. Wo ist ein treu ‐
er, auf rich ti ger Christ, der nicht von Her zen be gehr te, daß al les, was den
Ge nuß die ser se li gen Ge mein schaft be ein träch ti gen kann, von ihm er kannt
und rest los vor Gott ge rich tet wer de? Weiß er doch aus Er fah rung, daß die ‐
se Ge mein schaft, so süß und kost bar sie ist, durch ei nen un rei nen Ge dan ‐
ken, durch ein un nüt zes Wort un ter bro chen wird.

Gott sei ge prie sen! in je ner Stun de wer den wir kei ne Spur mehr von der Na ‐
tur an uns tra gen, in wel cher wir jetzt sün di gen, und die uns so viel zu
schaf fen macht; aber ge ra de des halb kön nen wir auch, wenn an ders un ser
Herz auf rich tig vor Gott ist, oh ne je de Un ru he dar an den ken, daß wir dann
von al lem, was wir in die sem Lei be ge tan ha ben, Re chen schaft ab le gen sol ‐
len. Ha ben wir ver stan den, daß wir nicht mehr im Flei sche, son dern in
Chris to sind, liegt fer ner nichts Ver bor ge nes, nichts Ver steck tes, Ge heim ge ‐
hal te nes zwi schen uns und Gott, ist al les bloß und auf ge deckt vor ihm, so
den ken wir mit vol ler Frei mü tig keit an die ses Of fen bar wer den im Lich te
des Rich ter stuhls; ja, mehr als das: wir ver lan gen da nach, weil es uns, so
ernst es ei ner seits ist, den vol len, nie so ge kann ten Ge nuß der Ge mein schaft
mit Gott brin gen wird. Das was wir hie nie den nur in Un voll kom men heit
und mit man chen, wenn auch viel leicht nur kur z en Un ter bre chun gen ge nie ‐
ßen konn ten, wird dann für ewig un ser un ge trüb tes, durch nichts ge stör tes
Teil sein. Geht es des halb zu weit, wenn wir sa gen: Kann ein Gläu bi ger
nicht mit Ru he an den Rich ter stuhl den ken, so fehlt es ihm ent we der an
dem wah ren, geist li chen Ver ständ nis, oder es ist et was zwi schen der See le
und Gott nicht in Ord nung, oder es liegt an bei dem zu gleich? Wenn je mand
das vor nehms te Kleid ge schenkt ist, braucht er sich nicht zu schä men, von
den Lum pen zu re den, in de nen er einst um her ging; und wenn in ei ner See le
be reits al les vor Gott bloß liegt, braucht sie nicht mit Sor ge dar an zu den ken,
daß das ein mal so kom men soll. Wer ge wohn heits mä ßig vor Gott of fen bar
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ist, liebt das Licht und wan delt im Licht. „Je der, der Ar ges tut, haßt das
Licht…, wer aber die Wahr heit tut, kommt zu dem Lich te.„ (Jo han nes 3,20-
21). Wel che Ge gen sät ze! Wäh rend der ei ne die Bloß stel lung sei ner Wer ke
fürch tet, sucht der an de re das Of fen bar wer den der sel ben.

Gott schen ke Schrei ber und Le ser die ser Zei len den wach sen den Ge nuß ei ‐
nes sol chen Wan dels in dem strah len den Licht Sei nes An ge sichts! Wie viel
mehr Glück und Se gen wür de es uns heu te brin gen, und welch ei nen Er trag
wür den wir für die Ewig keit ha ben!
Nach die sen all ge mei nen Be mer kun gen über den Rich ter stuhl laßt uns noch
ei ni ger Ein zel hei ten ge den ken. Was die bei den Aus drü cke Rich ter stuhl Got ‐
tes und Rich ter stuhl Chris ti be trifft, so ist der Un ter schied wohl nicht groß,
denn Chris tus ist der wahr haf ti ge Gott; den noch ist im Wor te Got tes nichts
von un ge fähr, nichts un wich tig, auch nicht die ser Wech sel im Aus druck.
Wir se hen denn auch, daß in Rö mer 14 es sich mehr um das Ver hal ten der
Men schen in ihren Be zie hun gen zu ein an der han delt, um das Ver ach ten der
Schwa chen sei tens der Star ken und um das Rich ten der Star ken durch die
Schwa chen. Es ist ge wis ser ma ßen ein Ge richt des ein zel nen — „ein je der
von uns wird für sich selbst Gott Re chen schaft ge ben“. In 2 Ko rin ther 5 da ‐
ge gen ist mehr von gu ten und bö sen Hand lun gen im all ge mei nen die Re de;
die Er in ne rung an das Flam men au ge des Rich ters soll uns al le zu eif ri gem
Gu tes tun an rei zen.

Aus dem Wort laut der letzt ge nann ten Stel le geht auch deut lich her vor, daß
zu nächst die Hand lun gen dem Of fen bar wer den un ter lie gen; aber al le un se re
äu ße ren Hand lun gen sind so in nig und un mit tel bar mit un se rem In nen le ben
ver bun den, han gen so sehr von dem sel ben ab, daß es schwer, ja, kaum mög ‐
lich ist, bei de zu tren nen. Dar um hö ren wir auch wohl, daß der Herr an je ‐
nem Ta ge „das Ver bor ge ne der Fins ter nis ans Licht brin gen und die Rat ‐
schlä ge der Her zen of fen ba ren wird„. Es wird al so nicht nur un ser Tun von
Be ginn bis zum En de un se res Le bens vor un se re Au gen tre ten, son dern
auch die Be weg grün de, die uns ge lei tet, die Zie le, die wir, uns selbst viel ‐
leicht nicht klar be wußt, ver folgt ha ben, wer den uns in ei nem Lich te ent ‐
hüllt wer den wie nie zu vor. In des wird das nicht ge sche hen, um uns zu ver ‐
ur tei len, son dern um uns ne ben un se rer ei ge nen Un zu läng lich keit die gan ze
Grö ße und den wun der ba ren Reich tum der Gna de zu zei gen, die sich mit
uns vor und nach un se rer Be keh rung be schäf tigt hat. Für sol che, die in dem
Rat schluß Got tes vor Grund le gung der Welt aus er wählt wa ren und in der
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Zeit be ru fen und ge recht fer tigt wur den, wird das Of fen bar wer den ihres Le ‐
bens, ih rer gan zen Ge schich te mit al len ihren Ein zel hei ten, gleich lau fend
mit der Ge schich te der Gna de und des Er bar mens Got tes in Ver bin dung mit
ih nen, von über wäl ti gen der Wir kung sein. Ne ben dem si cher lich oft tief be ‐
schä men den „Wie“ und „War um„ all un se res Tuns wer den wir das un be ‐
greif lich gnä di ge Tun Got tes mit uns, sein Lei ten, Be wah ren, Zu recht brin ‐
gen, Ver ge ben, Wie der gut ma chen usw. usw. in ei nem Licht er bli cken, wie
es in der Un voll kom men heit un se res Er den wal lens nie mög lich war.

Noch ein mal sei ge sagt, daß das Of fen bar wer den vor dem Rich ter stuhl, so
furcht bar und ver nich tend es für den Un gläu bi gen sein wird, für den Gläu ‐
bi gen nicht so sehr ei nen rich ter li chen als viel mehr ei nen auf klä ren den Cha ‐
rak ter trägt. Wir sind dort nicht als Men schen „im Flei sche“; als sol che sind
wir ja mit Chris to ge stor ben, vor Got tes Au gen hin weg ge tan. Wohl aber
wird in un trüg li chem Lich te von uns ge se hen wer den, wo und wie wir hie ‐
nie den „nach dem Flei sche„ ge wan delt ha ben. Wir wer den se hen, um wie ‐
viel Se gen wir uns durch un se re Un treue ge bracht, wie vie le Ver lus te wir
uns durch sie zu ge zo gen ha ben. Mit die sem erns ten Ge dan ken, der uns heu ‐
te an trei ben soll te, „uns zu be ei fern. Ihm wohl ge fäl lig zu sein“, ver bin det
sich aber un mit tel bar der an de re, be reits an ge deu te te, daß wir auch al le die
We ge der Weis heit, der Treue, der Gna de und des Er bar mens Got tes mit uns
zum ers ten mal se hen und ver ste hen wer den, wie sie wirk lich wa ren. Wir
wer den dann, ähn lich wie Mo se auf dem Ber ge, Gott „von hin ten se hen„.
Al le die erns ten Füh run gen Got tes, die We ge sei ner hei li gen den Er zie hung,
die uns heu te oft so selt sam und un er klär lich er schei nen, wer den nicht mehr
rät sel haft vor uns lie gen. Mit stau nen der Be wun de rung wer den wir sie be ‐
trach ten, und nur Ge füh le der tiefs ten An be tung wer den un se re Her zen er ‐
fül len und zum voll kom me nen Aus druck kom men. Un will kür lich füh len
wir, daß wir heu te ganz au ßer stan de sind, die Se lig keit je ner Stun de auch
nur zu ah nen, ge schwei ge denn in Wor te zu klei den.
Da bei wol len wir aber die erns te Sei te un se res Ge gen stan des kei nes wegs
aus dem Au ge ver lie ren. Ab ge se hen von den Schre cken, wel che der Rich ‐
ter stuhl für al le Nich ter lös ten in sich birgt, die uns an trei ben, „die Men ‐
schen zu über re den“, sich ver söh nen zu las sen mit Gott, hat er et was über ‐
aus Fei er li ches für die Gläu bi gen. Wir wie sen schon dar auf hin. Der Rück ‐
blick auf un ser gan zes ver gan ge nes Le ben, der uns ei ner seits die Gna de
Got tes in nie ge kann ter Herr lich keit schau en läßt, bringt uns auch all die
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Ver feh lun gen, all die ver lo re nen Stun den und Ta ge in Er in ne rung, die nie
wie der gut ge macht, nie wie der ein ge bracht wer den kön nen. Na tür li che Ei ‐
gen schaf ten und Nei gun gen, die wir heu te nicht für so ernst und un heil voll
hal ten, wie sie es wirk lich sind, und um de rent wil len wir viel leicht man chen
uns un ver ständ li chen Füh run gen un ter wor fen sind, wer den dann völ lig von
uns er kannt wer den. Und wenn auch die gleich zei ti ge Er kennt nis der un ‐
wan del ba ren Gna de Got tes in al len ihren Ein zel hei ten uns mit ei ner Dank ‐
bar keit und Freu de er fül len mag, die das Ge fühl der Be schä mung kaum auf ‐
kom men läßt, wer den wir doch die Ver derbt heit un se res Flei sches in ei ner
Tie fe se hen, wie es heu te nicht mög lich ist, und da mit auch den gan zen
Ernst und die Grö ße des Ver lus tes, den wir uns durch un se re Sorg lo sig keit
und Nach läs sig keit zu ge zo gen ha ben. Ach! wie viel mehr „Gu tes„ hät te un ‐
ser Le ben auf wei sen kön nen, wenn wir nüch ter ner und wach sa mer ge we sen
wä ren!

Es braucht kaum dar auf hin ge wie sen zu wer den, daß vor dem Rich ter stuhl
in dem sel ben Ma ße, wie un ser Blick hin sicht lich der Häß lich keit der Sün de
und der Ver derbt heit des Flei sches vor Got tes hei li gem Au ge ge schärft ist,
auch un ser Ver ständ nis des Wer kes Chris ti und der Kost bar keit Sei nes Blu ‐
tes ge wach sen sein wird. Wie rein uns die ses Blut von al len, al len un se ren
Sün den, die uns ge rech ter wei se für ewig von Gott hät ten tren nen müs sen,
ge wa schen hat, das wer den wir in sei ner gan zen Voll kom men heit erst in
dem Lich te des Rich ter stuhls er ken nen, auf wel chem der sitzt, der das gro ße
Werk voll bracht und uns ta del los vor Got tes An ge sicht hin ge stellt hat, und
in des sen Bild wir dann ver wan delt sind.
Und wie kost bar ist es, daß je der ein zel ne von uns sei ne Ge schich te dort se ‐
hen wird. Er wird se hen, wie oft er — nicht so sehr wie der an de re — der
Ver su chung zu er lie gen droh te, und wie er be wahrt wur de; wie sein Fuß
aus glitt, aber wie die Gna de ihn wie der auf rich te te, wie Got tes Arm ins
Mit tel trat, um ihn vor Sün de und Schan de zu be wah ren. Wir le sen im 19.
Ka pi tel der Of fen ba rung: „Die Hoch zeit des Lam mes ist ge kom men, und
sein Weib hat sich be rei tet“. Dür fen wir da bei nicht ge ra de an die ses Of fen ‐
bar wer den vor dem Rich ter stuhl Chris ti den ken? Wie an ders könn te die
Braut sich für ihren Ge lieb ten be rei ten? Das herr li che Kleid, das sie zu sei ‐
ner Freu de an ihrem Eh ren ta ge trägt, „die Ge rech tig kei ten der Hei li gen„,
wird ihr gleich sam als Er geb nis die ser Be rei tung ge ge ben.
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Es könn te wohl noch man ches an de re in Ver bin dung mit dem Rich ter stuhl
ge sagt wer den. So ha ben wir z. B. die so erns te und in ter es san te Fra ge des
Loh nes, der je dem ein zel nen nach sei ner Treue und sei ner Ar beit zu teil
wer den wird, kaum be rührt. O was wird es sein, von ihm zu hö ren: „Wohl
du gu ter und treu er Knecht! über we ni ges warst du treu, über vie les wer de
ich dich set zen“, und zu se hen, mit wel cher Sorg falt sei ne Lie be das Kleins ‐
te und Ge rings te beach tet hat und her vor holt, worin un se re Lie be zu ihm
oder den Dei ni gen sich hie nie den kund ge tan hat! Mit wel chen Ge füh len
wird je der Über win der „den wei ßen Stein„ ent ge gen neh men, auf wel chem
ein neu er Na me ge schrie ben steht, den nie mand kennt, als wer ihn emp ‐
fängt! (Of fen ba rung 2,17). Mit welch neid lo ser Freu de wer den wir die Kro ‐
ne be trach ten, mit dem der Bru der oder die Schwes ter ge schmückt sein
wird!

Von be son ders hei li gem Ernst, aber auch kost ba rer Be deu tung ist der Ge ‐
dan ke an den Rich ter stuhl für die Ar bei ter im Wer ke des Herrn, sei en sie
Evan ge lis ten, Hir ten oder Leh rer. Sie al le sind in ihren Ma ße Got tes Mit ar ‐
bei ter in sei nem Wein berg oder an sei nem Hau se. Der ei ne pflanzt, der an ‐
de re be gießt, „ein je der aber wird sei nen ei ge nen Lohn emp fan gen nach sei ‐
ner ei ge nen Ar beit“. Der Apo stel Pau lus hat als ein wei ser Bau meis ter den
Grund des Hau ses ge legt, „wel cher ist Je sus Chris tus„, und ein je der muß
nun zu se hen, wie er dar auf wei ter baut. Das Werk ei nes je den wird of fen bar
wer den, viel leicht schon in die ser Zeit, je den falls aber an dem Ta ge, der in
Feu er geof fen bart wer den wird. Wenn das Werk je man des blei ben wird, so
wird er Lohn emp fan gen; wird es ver bren nen, so wird er Scha den lei den,
mag er selbst auch ge ret tet wer den. (Vergl. 1 Ko rin ther 3,6-15),
Pau lus ver ei nig te in sei ner Per son mit dem wei sen Bau meis ter und un er ‐
müd li chen Evan ge lis ten auch den gu ten Hir ten und treu en Leh rer. Wie er,
von der Lie be Chris ti ge drängt, sich völ lig auf op fer te in dem Dienst der
Hei li gen, ist uns be kannt. Dar um konn te er auch mit solch in ni ger Freu de
und se li ger Er war tung an den Rich ter stuhl den ken, wo der Er trag sei ner Ar ‐
beit ge se hen wer den wür de. Wie der holt spricht er davon, daß die Gläu bi gen
sein Ruhm sein wür den an dem Ta ge Je su Chris ti. (2 Ko rin ther 1,14; Phi lip ‐
per 2,16; Phi lip per 4,1). Den Thes sa lo ni chern schreibt er: „Wer ist un se re
Hoff nung oder Freu de oder Kro ne des Ruh mes? Nicht auch ihr vor un se rem
Herrn Je sus bei sei ner An kunft?“ (1 Thes sa lo ni cher 2).
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Der Apo stel Jo han nes spricht im Blick auf sei ne Kin der im Glau ben auch
von Frei mü tig keit bei der An kunft des Herrn und von ei nem vol len Lohn,
den er dann zu emp fan gen hof fe. (1 Jo han nes 2,28; 2 Jo han nes 8).

Für wahr, der Lohn die ser treu en Män ner wird groß sein. Wir wer den es se ‐
hen und uns freu en. Und wenn wir auch nicht, wie die Apo stel, aus er wähl te
Rüst zeu ge des Herrn sind, blei ben die gött li chen Grund sät ze doch stets die ‐
sel ben, und wer in der Zeit der klei nen Kraft das Wort des Herrn be wahrt
und sei nen Na men nicht ver leug net, wird sei nen Lohn nicht ver lie ren. Ge ra ‐
de zu sol chen wird in dem Send schrei ben an Phil adel phia ge sagt: „Hal te
fest, was du hast, auf daß nie mand dei ne Kro ne neh me!„ (Of fen ba rung
3,11).
Wenn wir an al le die se Din ge den ken, so wird un will kür lich die Fra ge in
uns wach: War um be nut zen wir nicht treu er die ge gen wär ti ge Zeit, die flie ‐
hen den Stun den, die nie wie der keh ren? War um sind wir nicht erns te rer in
der Ver leug nung un se res al ten Ichs, in der Ver wirk li chung un se res Ge stor ‐
benseins mit Chris to? O möch ten wir al le mehr als bis her in dem Lich te des
Rich ter stuhls wan deln, es auf un ser gan zes Sin nen und Han deln fal len las ‐
sen, da mit auch bei uns die bei den ge seg ne ten Fol gen sich zei gen, die der
Apo stel mit den Wor ten be schreibt: „Wir über re den die Men schen, Gott
aber sind wir of fen bar ge wor den“, und wei ter: „ich hof fe aber auch, in eu ‐
ren Ge wis sen of fen bar ge wor den zu sein„. (2 Ko rin ther 5,11). So wür den
wir uns den Ge wis sen der Men schen emp feh len und un se ren Mit gläu bi gen
nicht zur Be trüb nis oder gar zur Be schä mung An laß ge ben, wie es lei der oft
ge sche hen ist, son dern viel mehr zur Freu de und „zum Ruh me un sert hal ‐
ben“. (2 Ko rin ther 5,12).

Der Herr spricht: „Sie he, ich kom me bald, und mein Lohn mit mir, um ei ‐
nem je den zu ver gel ten, wie sein Werk sein wird„. (Of fen ba rung 22,12).
Wer das We sen des Rich ter stuhls kennt und in sei nem Licht wan delt, ant ‐
wor tet auch auf die ses erns te Wort: „Amen, komm, Herr Je sus!“
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.

http://www.glaubensstimme.de/
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____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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